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Simone Nijsen,die Arbeitslosigkeit ist
endlich wieder etwas zurückgegan-
gen, die Konjunktur soll anziehen. Ist
das Schlimmste überstanden?
Wir sehen seit ein paar Wochen einen
leichten Aufwärtstrend, auch in ande-
ren Ländern. Die Schweiz ist aber spät
in die Rezession gerutscht und wird so
auch vom Aufschwung später profitie-
ren. 2010 wird für den Arbeitsmarkt
kein Boomjahr, aber es geht aufwärts.

Wie sieht es konkret aus?
Bei der Vermittlung von Temporärjobs
sind wir seit März wieder über Vorjahr.
Bei der Feststellenvermittlung sogar
seit Anfang Jahr. Bei gut qualifizierten
Berufsleuten wird es schon wieder eng,
so wie vor der Krise. Hier stehen wir vor
einer demografischen Herausforderung
quer durch alle Branchen.

Wo holen Sie sich die fehlenden Mit-
arbeitenden?

GUDRUN SCHLENCZEK

Das Gastgewerbe im Visier
SimoneNijsen, Che-

fin von Randstad
Schweiz, will ihr

Engagement imGast-
gewerbe verstärken.
Mit separaten Units.

Zur Person Vom
Catering zum
Personalvermittler
Randstad ist in der Schweiz der
drittgrösste Stellenvermittler
und mit rund 40 Filialen in der
Deutsch- und Westschweiz ver-
treten.SimoneNijsen(47)istseit
2003 Managing Director Rand-
stad Schweiz. Die gebürtige
Niederländerin hat Betriebs-
wirtschaft und Hotelmanage-
ment in Maastricht studiert. Die
ersten sieben Berufsjahre arbei-
tete sie in der Cateringbranche,
unteranderembeiSodexho.Seit
20 Jahren ist Simone Nijsen nun
in der Personalvermittlungs-
branche tätig. gsg

«Um alle Stellen zu
besetzen, müssen

wir im Ausland
rekrutieren. Vor al-
lem beim Kader.»

Simone Nijsen
Managing Director Randstad Schweiz

Wir können uns bei qualifiziertem Per-
sonal nicht allein auf Schweizer Mit-
arbeitende ausrichten. Um alle Stellen
zu besetzen, müssen wir auch im
Ausland rekrutieren. Bei unserer Kader-
division ist der internationale Anteil
noch grösser als im Durchschnitt. Die
meisten kommen aus Deutschland und
Frankreich.

Der Gastgewerbe-Markt ist bei Rand-
stad Schweiz sehr untervertreten: Ist
die Branche für Sie nicht interessant?
Doch. Wir wollen unser Engagement im
Gastgewerbe ausbauen. Ich war ja
selbst lange in dieser Branche. Dabei
konzentrieren wir uns auf die fünf
Schweizer Grossstädte
Zürich, Genf, Lau-
sanne, Bern und Basel.
In Bern bearbeiten wir
den Markt bereits mit
einer eigenen HoReCa-
Unit. Die Unit besteht
aus zwei Fachperso-
nen aus dem Gastge-
werbe, die entspre-
chend beraten können.
In den anderen Städten
sind wir daran, solche
Units aufzubauen. Bis
Mitte 2011 soll der Pro-
zess abgeschlossen
sein. Dabei fassen wir
den Markt etwas wei-
ter: Auch der Hostess-
Service für Präsenta-
tionen in Warenhäu-
sern gehört dazu.

Wie generieren Sie dafür die Mit-
arbeitenden?
In Bern haben wir bereits einen Pool aus
bis zu 30 gelernten Gastgewerblern
oder solchen mit Bran-
chenerfahrung. In den
anderen Grossstädten
bauen wir Pools auf. Ge-
rade für Caterer ist das
interessant, wenn ein
Mitarbeiter ausfällt oder
ein Event ansteht und
kurzfristig ein Personal-
bedarf besteht.

Ist das Gastgewerbe aufwendiger?
Die Aufträge kommen noch kurzfristiger

rein als auf anderen
Märkten. Bei einem
Krankheitsfall sollten
wir oft schon am
nächsten Tag einen
Mitarbeiter stellen
können. Selbst tempo-
rär werden im Gast-
gewerbe oft Teilzeit-
stellen vermittelt. Ob
wir nun aber einen
Vollzeitjob oder einen
Teilzeitjob vermitteln:
Der Aufwand ist für
uns der gleiche.

Rekrutiert man im
Gastgewerbe anders?
Für Mitarbeiter, die an
der Gästefront arbei-
ten, gewichten wir bei
der Auswahl die Per-

sönlichkeit genauso hoch wie die Fach-
kompetenz.

Sie gelten als Verfechterin der Teilzeit-
arbeit selbst bei an-
spruchsvollen Jobs.
Werden wir zur 80-Pro-
zent-Gesellschaft?
Das denke ich nicht,
aber der Anteil der Teil-
zeitmitarbeiter wird
weiter steigen. Denn
heute ist die Arbeit nicht
mehr alles im Leben,
Freizeit wird immer

wichtiger. Die demografische Entwick-
lung fördert das noch: Da es an Arbeits-
kräften fehlen wird, müssen mehr Frau-
en arbeiten. Für diese müssen Arbeit-
geber Teilzeitjobs bereit haben.

Online-Job-Suchmaschinen erschwe-
ren sicher auch Ihnen das Geschäft:
Was machen Sie dagegen?
Vermittlung ist ja mehr als online einen
Job oder Mitarbeiter suchen. . . Und
auch wir benützen die Job-Seiten im
Web, das ist für uns eine Ergänzung bei
der Rekrutierung. Bei Randstad ist man
jetzt daran, eine grosse Jobsuchmaschi-
ne zu lancieren, auf der Randstad-Kun-
den und Nicht-Kunden gratis ihr Joban-
gebot platzieren können. Bis im vierten
Quartal dieses Jahres soll das stehen.

Machen Sie sich da nicht selbst Kon-
kurrenz?
Das ist eine gute Frage. Noch ist das
Projekt in Entwicklung.

Die Chefin von Randstad Schweiz, Simone Nijsen, hat Hotelmanagement studiert. Nun will sie die Stellenvermittlung im Gastgewerbe ausbauen.

V
isionen sind not-
wendig, um dieWelt,
ein Land, eine Stadt
oder bloss ein Quar-

tier weiterzubringen.Ver-
fechtern visionärer Ideen ste-
hen jene gegenüber, die visio-
näre Pläne als Utopien und
Spinnereien abtun. So ge-
schehen auch am vergange-
nen Montagabend in einem
mit 300 Leuten vollbesetzten
Saal imBernerLänggassquar-
tier. Streitpunkt war die städ-
tebaulicheVision «Waldstadt
Bremer».Dabeigehtesumdie
Schaffung vonWohnraum für

Wenn Engstirnigkeit zu Gärtlidenken führt

ZumThema
Weitsicht

mehrere tausend Personen
in einem zu rodendenWald-
streifen zwischen einem be-
stehendenWohnquartier und
der Autobahn A1, die über-
deckt werden sollte. Dadurch
würde die Stadt Bern in Rich-
tungWesten erweitert und
wieder an den Bremgarten-
wald angebunden.
Die Emotionen gingen hoch
unter den Länggässlern zwi-
schen Erneuerern und Be-
wahrern.Von der zweiten
Gattung waren deutlich mehr
auszumachen. «Wird die
Waldstadt Bremer realisiert,

ist das nicht mehr unsere
Länggasse», ereiferte sich et-
wa einVotant. Und dieVor-
stellung, inZukunft200Meter
weiter gehen zu müssen, und
dann noch durch ein neues
Wohngebiet mit fremden
Menschen, um im geliebten
«Bremer» Energie zu tanken,

ist für viele seit langem in der
Länggasse sesshafte Quar-
tierbewohner unvorstellbar.
Aber wie kann man nur so
kleinräumig und nur auf
seinen eigenen persönlichen
Vorteil bedacht sein? Denn
auch Grüne schätzen den
Wohnkomfort und mehr
QuadratmeterWohnfläche
pro Person, als früher üblich
war. Also ist mehrWohnraum
nötig. Dazu braucht es gute
und nachhaltige Lösungen.
GrosseWürfe gibt es aber nur,
wenn einige bereit sind, über
ihren eigenen Schatten zu

springen. Horizonterweite-
rung statt Engstirnigkeit und
Gärtlidenken ist angesagt.
DassVisionen nicht Utopien
sein müssen, sondern auch in
die Realität umgesetzt wer-
den können, haben Schwei-
zer Pioniere schon mehrmals
bewiesen. Dazu zählen etwa
Adolf Guyer-Zeller, Erbauer
der Jungfraubahn, oder der
Initiant der Gotthardbahn,
Alfred Escher. Ein aktuelles
Beispiel ist Samih Sawiris mit
seinem Resort in Andermatt,
für welches dieseWoche die
Baumaschinen auffuhren.

DANIEL STAMPFLI
REDAKTOR

«Grosse Würfe gibt es
nur, wenn einige

bereit sind, über ihren
eigenen Schatten zu

springen.»

RICHARD
KÄMPF

«Investitionen werden
im Tourismus von
privater Hand oft in
ungenügendem
Ausmass getätigt.»

Alain D. Boillat

Standpunkt

Staatliche
Förderung von
Innovationen
verleiht Impulse

G emäss dem neusten Euro-
pean Innovation Score-
board (EIS) für 2009 ist die

Schweiz wieder Europameisterin
der Innovation. Dies ist erfreulich,
ist doch eine hohe Innovationskraft
Voraussetzung für den wirtschaftli-
chen Erfolg unseres Landes.

Von einem vorteilhaften Innova-
tionsumfeld in der Schweiz profi-
tiert auch derTourismus. Er ist auf
Innovationen angewiesen, um im
globalenWettbewerb mithalten zu
können. Der touristische Innovati-
onsprozess weist einige Besonder-
heiten auf, das Erzielen von genü-

gend Innovationen ist eine Heraus-
forderung.Touristische Leistungen
entstehen meist in unternehmens-
übergreifendenWertschöpfungs-
systemen: Innovationen eines
Unternehmens beeinflussen in der
Regel das ganzeWertschöpfungs-
system.

Zwischen den Unternehmen
bestehen gegenseitige Abhängig-
keiten, was das selbstständige
Vorantreiben von Neuerungen er-
schwert.Tourismusunternehmen
sind zudem abhängig von der Ent-
wicklungunddenInnovationenbei
öffentlichen Gütern, wie etwa der
Gesamtatmosphäre oder dem
ImageeinerDestination.Investitio-
nen werden deshalb imTourismus
von privater Hand oft in ungenü-
gendem Ausmass getätigt. Im tou-
ristischen Innovationsprozess ha-
ben zudem die KMU-Struktur der
AnbietersowiediePhasederMarkt-
einführung und nachgelagerte Dif-
fusions- und Imitationsprozesse
eine erhöhte Bedeutung.

Die Innovationstätigkeit ist auch
imTourismus Aufgabe der Unter-
nehmen. Die Besonderheiten des
touristischen Innovationsprozes-
ses rechtfertigen aber eine staatli-
che Innovationsförderung. Evalua-
tionen belegen, dass gezielte staat-
liche Innovationsförderprogram-
me eine hoheWirkung erzielen und
demTourismus wichtige Impulse
verleihen.

Richard Kämpf ist Leiter des Ressorts Tourismus
beim Staatssekretariat für Wirtschaft Seco.
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